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Für Moritz,


der immer um mich weiß
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Erstes Kapitel


Frau Gottschalk hat eine kleine grüne Handtasche auf den Knien, so eine mit einem altmodischen, geschwungenen Verschluss, und klappt sie nervös auf und wieder zu. Auf und zu. »Klick-klick … Klick-klick … Klick-klick«, schallt es durch die Kirche. Die Luft steht.


Zu heiß, einfach viel zu heiß, denkt Jette nur, lässt dabei aber Frau Gottschalk nicht aus den Augen. Frau Gottschalk ist ungewöhnlich nervös heute Morgen. Sie sitzt in der Reihe schräg vor Jette und ihrer Großmutter Malwine.


Jette beobachtet, wie Frau Gottschalk ganz langsam ein dicker, glänzender Schweißtropfen den Hals herunter und in ihren Kragen läuft. Stirnrunzelnd starrt Jette sie an, ihre nass geschwitzten roten Locken kleben ihr auf der sommersprossigen, in Falten gezogenen Stirn. Vielleicht hat Frau Gottschalk ja ein Verbrechen begangen und bekommt jetzt hier vor Gott ein schlechtes Gewissen? Eigentlich müsste Jette jetzt ihr kleines Notizheft herausziehen und alles aufschreiben. Möglicherweise findet hier gerade Jettes erster großer Fall direkt vor ihrer Nase seinen Anfang?


Jette seufzt und wischt sich mit ihrem dreckigen Handrücken die eigenen Schweißtropfen von der Stirn und hinterlässt dabei eine dunkelgraue Spur in ihrem Gesicht. Wahrscheinlich ist Frau Gottschalk auch einfach nur heiß.


»Großmutter, wie lange noch?«, flüstert Jette und zupft Malwine an ihrer gelb geblümten Bluse.


»SCHT!!«, macht Malwine nur, zieht die Augenbrauen zusammen und wendet ihren Blick nicht vom Pfarrer ab. Malwine sieht überhaupt nicht aus, als sei ihr warm. Sie sieht aus wie immer. Blümchenbluse, leichte Sommerhose, hellgelbes Strickjäckchen, frische weiße Großmutterhaare, nach Kernseife duftende glatte Haut, die ein wenig an glänzendes Pergamentpapier erinnert.


Jette wird langsam wütend und starrt erst böse ihre Großmutter und dann den Pfarrer an. Sie findet es unmöglich, dass Großmutter sie heute hierhergezerrt hat, dabei ist nicht mal Sonntag, sondern nur Johannistag. Die Stimme des Pfarrers kommt von weit her, wie ein blubbernder, undefinierbarer Brei ergießen sich seine Worte in die drückend heiße Kirche. Er erzählt etwas von Johannes dem Täufer und von der Sommersonnenwende, die gerade war. Jette versteht gar nicht genau, worum es eigentlich geht. Missmutig beginnt sie, mit ihren Sandalen über den alten Kirchboden zu schwingen, gerade so, dass es ein leise scharrendes Geräusch ergibt.


Au! Jetzt hat Jette sich den nackten Zeh aufgeschlagen an einem verkanteten Stein. Verärgert beginnt sie, mit ihren Füßen den bösen Stein zu bearbeiten, sie schabt und schiebt vorsichtig daran herum, bis er sich plötzlich mit einem lauten, fast höhnischen Klackern löst.


»Jette!« Großmutter fährt wie der Blitz herum. »Kannst du nicht mal eine Minute stillsitzen?«


Der alte Pfarrer hört auf zu reden und sieht irritiert auf. Alle starren Jette an. Jette wird hellrot bis an die Haarspitzen, und sobald sie merkt, wie ihre Wangen zu glühen anfangen, wird sie dunkelrot. Sie murmelt eine Entschuldigung und bückt sich kopfüber unter die Kirchenbank, um den Stein wieder in das Loch zu schieben. In dem Moment fällt ein Sonnenstrahl quer durch die Kirche direkt zu Jette unter der Bank. Jette zuckt zurück. Sie hat etwas Goldenes in dem Loch blitzen sehen! Eindeutig! Unter dem Steinboden der alten Kirche liegt Gold! Mit zitternden Fingern legt sie den Stein wieder über das Loch und tut so, als hätte sie nichts gesehen.


Sobald die Glocken läuten, springt sie auf, drückt der überraschten Malwine einen Kuss auf die Wange und stürzt aus der Kirche. Sie muss unbedingt zu Dana, ihrer besten Freundin, um ihr von ihrer Entdeckung zu berichten.
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Mit ihren mageren Beinen in den kurzen, ausgefransten Hosen sprintet sie den Weg bis zur kleinen Treppe, die auf den Kirchweg im Dorf namens Kloster führt, und nimmt alle Stufen in einem Satz. Dabei verliert sie um ein Haar den Halt, fängt sich aber noch und stürzt weiter. Zwei schwarze Raben, die sich um ein Stück Brot zanken, springen erschrocken auf und fliegen davon.


Die alten, dicken Kutschenpferde wiehern aufgeregt, als Jette auf dem Fahrrad an ihnen vorbei durch Kloster rast. Der Weg geht recht steil abwärts und ist nicht gepflastert und Jette wirbelt ganz schön Staub auf. Aber das stört niemanden. Anders als in der Hochsaison ist in dem Dörfchen auf der Insel Hiddensee an diesem heißen Frühsommertag um die Mittagszeit niemand unterwegs.


Aus einem geöffneten Fenster weht Jette der Duft von gebratenem Hackfleisch entgegen. Einen besseren Duft gibt es normalerweise für Jette nicht. Sie atmet ihn im Vorbeirasen genussvoll ein, verwirft aber den Gedanken an ein leckeres Mittagessen direkt wieder – dafür ist jetzt keine Zeit.


Endlich passiert etwas, denkt Jette, als sie an den Heckenrosen zum Dörfchen Vitte radelt, in dem sie mit ihrer Familie wohnt. Vor drei Jahren waren sie von Berlin hierhingezogen. Anfangs wohnte Jette mit ihrem Bruder Jan, ihrer Mutter und ihrem Vater bei ihrer Großmutter Malwine mit im Haus. Dann erbte Jettes Mutter überraschend Geld von einer alten Tante und sie konnten vor einem Jahr mit großem Glück und viel Verhandlungsgeschick ihrer Großmutter das Grundstück kaufen, das direkt an das von Großmutter grenzt. Darauf steht ein großes altes Haus mit Reetdach. Es ist schon ziemlich verfallen, hat Löcher im Dach, durch die der Regen tropft, große Bretterstapel liegen im Hof, Schwalben wohnen im Treppenhaus – für eine Renovierung reichte bislang das Geld nie.


Aber da will Jette gerade nicht hin. Jette fährt schnurstracks zum Hafen von Vitte, weil dort hinterm Deich das Haus des Kapitäns steht. Jette wirft ihr Rad einfach vorm Haus ins hohe Gras und stürmt direkt um die Ecke in den Garten.


Die große alte Eiche fest im Blick stellt sie sich breitbeinig unter die ausladenden Zweige und schreit, so laut sie kann: »Dana! Daaaana!!«


Ganz oben im Baum raschelt etwas. Wusste sie es doch, dass Dana sich wieder dort versteckt. Wenn zu Hause bei Dana dicke Luft ist, und das ist fast immer so, dann steigt Dana ganz weit oben in die Eiche, so hoch sie kann. Dort sitzt sie dann, schaut durch die dichten alten Zweige über die Insel und hört Musik.


Dana ist Jettes beste Freundin. Sie ist mit ihren zwölf Jahren knapp zwei Jahre älter als Jette, aber das macht den beiden nichts aus. Sie haben sich kennengelernt, weil ihre beiden großen Brüder miteinander befreundet sind.


»Dana, jetzt komm doch endlich!« Jette stampft ungeduldig mit dem Fuß auf. »Es gibt Neuigkeiten!«


»So? Was denn? Wurde ja auch Zeit!« Ein schwarzhaariges hübsches Mädchen steckt erst ganz oben den Kopf durch die Zweige, winkt Jette lässig zu und beginnt dann geschickt mit dem Abstieg. Unten angekommen schüttelt sie erst mal ein paar Blätter aus den Haaren.


Dana sieht ausgesprochen cool aus, findet Jette. Die eine Seite von Danas Kopf ist komplett rasiert, auf der anderen Seite reichen ihr die glänzenden Haare bis zum Kinn. Einen »Undercut« nennt Dana das, und die muss es wissen, ihre Mutter ist die Inselfriseurin. Im Gegensatz dazu sieht sie selbst furchtbar langweilig aus, findet Jette. Sie war noch nie beim Friseur, ihre Mutter schneidet ihr allenfalls ab und zu die Spitzen, aber meistens denken sie beide nicht daran und die Haare wachsen einfach vor sich hin. Ihre zerzausten roten Locken reichen ihr fast bis zum Po.


»Was gibt es Neues?« Dana schaut Jette neugierig aus blassblauen schmalen Augen an. Dabei schaut ihr eines Auge leicht an Jette vorbei. Früher, als Jette noch nicht mit Dana befreundet war, fand Jette das schielende Auge von Dana echt komisch. Heute bemerkt sie es kaum noch.


»Unter dem Steinboden in der Kirche liegt Gold«, sagt Jette nur. »Ich finde, das sollten wir uns mal genauer ansehen.«


Danas Gesicht leuchtet kurz auf und wird dann direkt wieder ernst. »Du meinst wir und der Club?«


»Jep«, Jette nickt.


Dana nickt zurück und denkt kurz nach. Dann streicht sie sich langsam eine schwarze Haarsträhne aus dem Gesicht, holt kurz Luft, strafft ihre Schultern und brüllt dann sehr laut und schrill: »Ronny!«


Jette zuckt kurz zusammen, dann grinst sie. Sie kennt das schon.


Erst mal passiert gar nichts. Die beiden Mädchen lassen sich auf die alte wackelige Gartenbank am Haus fallen und warten. Dana zieht die Beine in den weiten Hosen zu sich hoch auf die Bank, legt den Kopf auf ihre Knie, lehnt sich an Jette und wartet einfach ab. Bestimmt fünf Minuten.


Dann geht die Schuppentür mit einem Knall auf. Eierkopp kommt raus. Eierkopp, der eigentlich Ronny heißt, ist der große Bruder von Dana. Er ist schon vierzehn. Früher war er der Erzfeind von Jettes großem Bruder Jan, heute sind sie beste Freunde. Der Name Eierkopp ist irgendwie hängen geblieben. Besonders Jette nennt ihn weiter so, Ronny ist einfach zu ungewohnt.


Eierkopp ist nicht mehr ganz so dick wie früher, findet Jette, und doch schon noch eine massige Gestalt. Rundes Gesicht, eng stehende Augen. Ein schiefes Grinsen im Gesicht, als er Jette entdeckt. Rote Flecken auf den Wangen, als er die Neuigkeiten hört.


»Das sollten wir uns doch mal aus der Nähe ansehen«, ruft er aufgeregt mit sich überschlagender kieksender Stimme und klatscht dabei seine Hände auf die stämmigen behaarten Oberschenkel. »Wann geht’s los, Mädels? Jetzt sofort?« Seine Stimme wird immer höher, fast ein Kreischen.


»Nu brüll doch mal nicht gleich so rum«, sagt Dana nur und schaut ihn ausdruckslos an.


Jette muss kichern. »Wir können ja wohl auch kaum mitten am Tag in der Kirche den Boden ausheben!« Sie schaut ihre Freundin an, die auch anfängt zu glucksen und dann gespielt die Augen rollt. Immer müssen die Mädels im Club die Planung übernehmen.


»Wann wolltest du denn in die Kirche, etwa nachts?« Eierkopp reißt seine kleinen blauen Augen weit auf. Er hat ein wenig den Gesichtsausdruck eines überraschten freundlichen Ferkels.


»Ja, na klar«, sagt Jette ungerührt. »Heute Nacht um zwölf. Was dachtest du denn?«


Eierkopp kratzt sich zögernd am Kopf. »Du weißt aber schon, dass wir dann ein Stück über den Friedhof müssen? Mitten in der Nacht?«


Jetzt können sich Dana und Jette nicht mehr halten vor Lachen.


»Ja, und da wimmelt es nachts von Gespenstern!« Dana ist aufgesprungen und hüpft ihrem großen Bruder von hinten auf den Rücken und jault ein langgezogenes hohes »Uuuuaaahhh« in sein Ohr.


Eierkopp schüttelt sich nur gequält und hat sie schon abgeworfen. »Aber Jan kommt mit!«


Die Mädchen kichern immer noch. »Hörst du, Jette?«, Dana prustet vor Lachen, »Jan muss mit, sonst geht er nicht!«


Eierkopp zuckt beleidigt mit den Schultern und wendet sich zum Gehen. »Dann eben nicht, ihr albernen Tanten. Macht doch eure tolle Schatzsuche alleine.«


»Ja, ist ja gut«, beeilt sich Jette jetzt, »natürlich kommt Jan mit. Ich sag ihm Bescheid.«


»Wo steckt er überhaupt?«, fragt Dana erstaunt.


Jette rümpft die Nase und atmet genervt aus. »Keine Ahnung, rennt irgendwo rum auf der Insel, wie immer.« Jan hat in letzter Zeit angefangen, ziemlich viel allein umherzustreifen. Das versetzt Jette jedes Mal einen Stich. Früher hat er sie immer mitgenommen. Klar, er ist jetzt schon dreizehn und sie erst zehn, und trotzdem … er fehlt ihr.


Eierkopp, der sich bereits von den Mädchen abgewandt hat, bleibt jetzt doch noch mal stehen und dreht sich grinsend um. »Jan? Der ist bestimmt mit seiner Verknallten im Hochland unterwegs.«


»Er hat eine WAS?« Dana fällt vor Überraschung alles aus dem Gesicht.


»Eine Verknallte!«


Jette sieht Dana erstaunt an und zieht die Augenbrauen hoch.


Erst wird Dana ganz weiß und dann wird sie rot. Irgendwie war sie davon ausgegangen, dass Jan mal ihr erster Freund werden könnte. Später irgendwann. Aber das weiß keiner. Nicht mal Jette.


»So ein Quatsch. Jan und eine Verknallte. Das wüsste ich doch.« Jette schüttelt entschieden den Kopf.


Eierkopp kichert nur vor sich hin, dreht sich auf dem Absatz um und schlurft aus dem Garten zurück in den Schuppen. »Bis heute Nacht dann! Dana und ich holen euch ab!« Dann kracht die Schuppentür mit einem lauten Knall hinter ihm zu.










Zweites Kapitel


Heute sind Jettes und Jans Eltern abgereist – sie sind zu einem runden Geburtstag auf dem Festland eingeladen und hängen ein paar Tage dran. Das ist den Kindern nur recht, weil sie sich dann jetzt weitgehend ungestört ihrem neuen Fall widmen können.


Nach langen Diskussionen hatten sich die Eltern endlich darauf eingelassen, Jette und Jan alleine zu lassen, solange Großmutter ein Auge auf sie hat und sich ein bisschen um sie kümmert.


Es ist nachts halb zwölf und Jette und Jan hocken in T-Shirt und kurzer Hose im Hof auf halber Strecke zwischen Großmutters Haus und ihrem Haus. Sie warten auf einen günstigen Moment, um ihre Räder zu schnappen und sie leise und unbemerkt vom Grundstück zu schieben, um nach Kloster zur Kirche zu fahren. Es ist immer noch heiß und schwül. Die Luft steht, was wirklich ungewöhnlich ist auf Hiddensee, besonders nachts. Nicht ein Lüftchen weht. Und die Mücken sind da und stürzen sich auf ihre nackten Beine und Füße.


»Nicht kratzen!«, sagt Jette streng.


Jan stöhnt nur gequält auf und kratzt weiter. »Aber es juckt so!!«


Jette beugt sich mit der Taschenlampe über Jans zerstochene Beine. »Du musst das Hexenkreuz draufmachen – so …« Mit der Kante ihres Daumennagels drückt sie eine gerade Linie mitten durch einen dicken Mückenstich. »Und so …«, dann drückt sie den Daumennagel quer noch mal durch den Stich, sodass ein Kreuz entsteht.


»Mensch, Jette, das tut weh!«, beschwert sich Jan.


»Und jetzt draufspucken«, sagt Jette mit dunkler Stimme und schaut Jan dabei ernst an.


»Sag mal, spinnst du?«, Jan tippt Jette an die Stirn. »Ich bin doch nicht bescheuert!«


»Ich sage dir, das hilft sofort. Das ist das Hexenzeichen.« Jette sieht Jan immer noch so verschwörerisch an. Aber da ihr großer Bruder nicht reagiert, spuckt Jette in ihre kleine dreckige Hand und schmiert Jan blitzschnell eine ordentliche Portion Spucke über den Stich.


»Geht’s noch, Jette?« Jan springt auf und versucht, angeekelt umherhüpfend, sein Bein an dem Mühlstein abzuwischen. Was natürlich sehr ulkig aussieht. »Ich glaube, es hackt«, schimpft Jan weiter. »Schmiert die mir ihre Spucke aufs Bein!«


Jette lässt sich zur Seite auf das kurze, ausgetrocknete Gras plumpsen und fängt an zu glucksen, das Glucksen wird lauter und lauter und schließlich zu einem fröhlichen Gegacker.


Jan ignoriert sie und ist weiter mit seinem Bein beschäftigt, findet aber in der Dunkelheit nichts, womit er die Spucke abbekommen würde.


Jette hört auf zu lachen und setzt sich mit einem Ruck auf. »Und jetzt?«, fragt sie gespielt neugierig. »Juckt es noch?«


Jan schaut sie mürrisch an und hält inne. »Hm … nö. Hat aufgehört.«


Jette sieht ihn triumphierend an. »Siehst du!«


In dem Moment fliegt eine Tür auf. Jan und Jette fahren erschrocken herum. Der Lärm kam hinten vom alten Taubenhaus, das hinter den Rosenbüschen von Malwines Grundstück genau zwischen ihrem Haus und dem von Jan und Jette steht. Wobei Taubenhaus nicht mehr ganz das richtige Wort dafür ist. Oben im Dach wohnen zwar immer noch viele Tauben, aber über die Jahre hat Hinnerk den unteren Teil immer weiter ausgebaut, bis es jetzt fast aussieht wie ein richtiges kleines Haus. Sogar eine Toilette hat er eingebaut, ein altmodisches Plumpsklo.


Solange Jan und Jette denken können, wohnte Hinnerk im alten Taubenhaus. Er ist ein kauziger alter, hagerer Mann mit buschigen Uhu-Augenbrauen, einer strengen Brille auf der Nasenspitze, einem kleinen Ziegenbart, schlaksigen Armen und Beinen und einem krummen Rücken. Jan und Jette haben ziemliche Angst vor ihm. Er ist brummig und unfreundlich zu den Kindern, manchmal brüllt er sogar herum, wenn sie zu laut spielen.


Daher atmen Jan und Jette erleichtert auf, als sie sehen, dass es gar nicht Hinnerk ist, der da durch das hintere Gartentörchen zwischen den Rosenbüschen hervorkommt, sondern Astrid, Hinnerks einziges Kind. Freudig laufen die Kinder ihr entgegen. Sie ist Anfang zwanzig und hat früher oft auf Jan und Jette aufgepasst, als sie noch klein waren und Großmutter in den Ferien besuchten. Die Kinder lieben sie sehr.


Aber jetzt schiebt Astrid die Kinder nur sanft beiseite. Unter ihrem Nachthemd und ihrer darüber geworfenen alten Strickjacke wölbt sich ein großer, prächtiger Babybauch. Sie sieht angestrengt aus.


»Alles in Ordnung, Astrid?«, fragt Jan besorgt. Aber Astrid ist schon an ihnen vorbei Richtung Malwines Haus weitergestapft.


»Ich muss nur eben zu eurer Großmutter«, erwidert sie, schwer atmend und ohne sich umzudrehen. »Sie wird doch noch wach sein?« Ohne eine Antwort abzuwarten, klopft sie kräftig mit der Faust gegen die kleine Haustür, lehnt sich dann mit dem Rücken gegen die Hauswand, hält sich mit beiden Händen den Bauch und stöhnt.


Die Kinder stehen immer noch irritiert im dunklen Garten und überlegen, was das alles wohl zu bedeuten hat. Da hören sie aber schon, wie Eierkopp und Dana am vorderen Gartentörchen mit ihren Rädern ankommen.


»Jetzt komm schon«, Jette packt ihren Bruder an der Hand und zerrt ihn zu ihren Rädern. Jan zögert erst und schaut sich noch einmal besorgt nach Astrid um, geht dann aber mit. Sie können von Glück sagen, dass Astrid ihnen keine Fragen gestellt hat, was sie mitten in der Nacht im Garten zu suchen haben. Großmutter wird sich schon um Astrid kümmern.


In dem Moment geht auch schon die Tür von Malwines Häuschen auf und Jan taucht schnell mit Jette ab in das Dunkel des Gartens zu ihren Rädern, damit Malwine sie nicht noch sieht.


Die knapp zwanzig Minuten von Malwines Haus nach Kloster bringen die Kinder fast schweigend hinter sich. Irgendwie ist es ja doch schon ganz schön spät, Jette gähnt unauffällig in ihre Armbeuge.


Nur Eierkopp plappert fröhlich vor sich hin und als er keine Antwort bekommt, beginnt er zu singen: »Meine Oma fährt im Hühnerstall Motoooorrad, Motoooorrad …«


Beim Heimatmuseum macht der Weg eine scharfe Kurve und sie müssen bergan strampeln, am Hauptmannhaus vorbei. Eierkopp ist so mit Singen beschäftigt, dass er im vollen Schwung mit seinem Rad vom Weg abkommt und im Gebüsch landet. Kurze Zeit ist es still, dann ist ein Rascheln zu hören und Eierkopps rotes verdutztes Gesicht leuchtet im Mondschein auf. »Meine Oma fährt im …«


»Jetzt komm schon!«, ruft Jan, lacht ihn aus und fährt im Stehen an ihm vorbei den steilen Weg hoch, »wir haben schließlich nicht die ganze Nacht Zeit!«


Bei der Kirche angekommen, werfen die Kinder achtlos ihre Räder vor die Kirchwegtreppe, um die Uhrzeit kommt hier eh keiner mehr vorbei. Um zur Kirchentür zu gelangen, müssen sie nämlich erst die kleine Treppe hoch und dann einige Meter über den Friedhof gehen. Auf der Treppe drängeln die Kinder noch lachend und schubsend nach oben, doch Jan, der ganz vorne ist, bremst plötzlich ab und hält die anderen zurück. »Wartet mal eben!« Er kramt in seinen Hosentaschen nach einer Taschenlampe.


Der Mond hat sich hinter einer großen Wolke verzogen, dunkel ist es mit einem Mal und die hohen Bäume rauschen leise. Grob können die Kinder die Umrisse der alten Steine auf den Gräbern erkennen, die schon viele hundert Jahre alt und teilweise mit Moos bewachsen sind.


Im Gebüsch nahe der Kirchentür knackt es laut und ein, zwei Fledermäuse sausen um ihre Köpfe. Eierkopp, der sich neben Jan gedrängelt hat, macht eine ruckartige Bewegung nach hinten, sodass sie fast alle rückwärts die kleine Treppe heruntergefallen wären. »Mir reicht’s, Leute«, Eierkopp schüttelt sich. »Nachts über einen Friedhof gehen, wer macht denn so was? Ich bin doch nicht lebensmüde!«


Er will zurück, die Treppe wieder runter, doch da stellt Dana sich ihm in den Weg. »Echt jetzt, Jungs? Habt ihr etwa Angst?« Sie grinst provozierend.


»Dana, spinnst du!?« Empört dreht Jan sich zu ihr um. »Na hör mal, was soll denn das, es ist doch völlig normal, dass man nachts auf einem Friedhof …« Er bricht den Satz ab. Dann gibt er sich einen Ruck und fängt neu an. »Kommt, wir haken uns ein und dann gehen wir rüber.«


Dana stöhnt genervt auf, macht aber mit. Dicht aneinandergedrängt und Arm in Arm in einer Reihe gehend, tappen die Kinder über den dunklen Friedhof auf die Kirche zu. Jans kleine Taschenlampe leuchtet ihnen den Weg. Dass die Kirchentür bereits offen steht, bemerken die Kinder nicht, so erleichtert sind sie, als sie die zwanzig Meter Weg hinter sich gebracht haben. Sie stürzen in die Kirche und machen Licht.


Es dauert nicht lange, bis Jette die richtige Stelle unter der Kirchenbank gefunden hat. Ein Handgriff und der lose Stein ist beiseitegeschoben – vier Köpfe drängeln sich über dem Loch – kein Zweifel, da ist Gold.


Jetzt wird nicht mehr viel gesprochen, Eierkopp stemmt mit einem Arm die schwere Kirchenbank beiseite, Jan und Jette klappen weitere lose Steine um, Dana hält Jans Taschenlampe und gibt mit heiserer Stimme Anweisungen: »Weiter nach links, nein, der Stein ganz außen da, versuch mal den!«


Die Kinder sind so vertieft in ihre Arbeiten, dass sie den dunklen Schatten in der Kirchentür nicht bemerken. Er verharrt für eine Weile, dann ist er wieder verschwunden.


In Windeseile haben die Kinder von einer größeren Fläche in der Kirche die Steine beiseitegeräumt. Verschwitzt und hochrot richten sie sich auf – die Fläche befindet sich mitten im Zentrum der Kirche und legt den Blick frei auf eine große goldene Flügeltür, die flach in den Boden eingelassen ist. Die Griffe beider Türflügel sind miteinander verbunden durch eine massive Kette, die wiederum zusammengehalten wird von einem uralten winzigen Schloss.


»Mist, ein Zahlencode.« Dana leuchtet mit der Taschenlampe auf die klitzekleinen Zahlen. »Den bekommen wir doch nie geknackt.«


Eierkopp schiebt sie beiseite. »Mach’s doch nicht immer so kompliziert, wenn’s auch einfach geht.« Mit seiner gesamten Kraft rüttelt er an der Kette, die sich trotz ihres hohen Alters als erstaunlich stabil erweist. Die Flügel der Goldtür wackeln heftig, das kleine Zahlenschloss hüpft hin und her, aber mehr passiert nicht.


Eierkopp zuckt resigniert mit den Achseln: »Tja, dann weiß ich auch nicht …«


Jan hat die ganze Zeit über eigentlich gar nicht auf die anderen geachtet. Er hockt zwischen den aus dem Boden gelösten Steinen und schiebt sie gedankenverloren hin und her.


»Was machst du denn da die ganze Zeit?«, fragt Jette leicht genervt. »Kannst du vielleicht mal mithelfen, dass wir dieses blöde Kreuz geöffnet bekommen?«


»Ich bin doch gerade dabei«, sagt Jan nur und schiebt weiter die Steine hin und her.


Neugierig kommen die anderen drei näher. Da erst entdecken sie, was Jan längst bemerkt hat – auf der Rückseite der Steine, die sie aus dem Boden gehoben haben, steht etwas! Nicht auf allen Steinen, aber auf einigen stehen einzelne Wörter. Gerade sortiert Jan den letzten Stein heraus, auf dem etwas steht. Zehn Steine sind es insgesamt. Er hat sie ordentlich nebeneinandergereiht: Rosen – den – Glück – die – öffnen – zum – dir – Weg – Himmel – im.


»Hä?«, sagt Eierkopp nur. »Kapier ich nicht.« Er kratzt sich ratlos am Kopf.


»Die Reihenfolge stimmt noch nicht«, erklärt ihm Jan.


Jetzt beugt Dana sich vor und legt die Taschenlampe beiseite. »Lasst mich mal, das ist ja fast ein bisschen wie Scrabble, das spiele ich manchmal mit meiner Oma.«


»Ha!« Eierkopp kichert. »Dass ich nicht lache. Als wenn Oma jemals mit uns irgendwas spielen würde.«


Dana wird bis über beide Ohren rot. Sie weiß genau, dass es in der Familie von Jette und Jan gemeinsame Spieleabende an langen Winterabenden gibt, sie war selber schon manchmal mit dabei. So was hätte sie sich eben auch bei der eigenen Familie gewünscht. Muss ja nicht jeder wissen, dass das bei ihnen zu Hause nicht denkbar ist.
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»Egal«, murmelt sie. »Wenn sie aber Scrabble mit mir gespielt hätte, wäre ich gut darin gewesen.« Bedächtig ändert sie Stein für Stein die Reihenfolge, überlegt ein wenig und schiebt dann erneut hin und her. »So, fertig«, sagt sie nach wenigen Minuten. »Alles andere ergibt keinen Sinn.«


Die Kinder stehen andächtig um Dana herum, die immer noch auf dem Boden hockt, und starren auf die Inschrift vor ihnen. Dann pfeift Jette anerkennend durch die Zähne und Jan klopft ihr unbeholfen auf die Schulter.


Eierkopp aber steht breitbeinig da und schüttelt immer noch den Kopf. »Kapier ich immer noch nicht.« Langsam liest er vor: »Die Rosen im Himmel öffnen dir den Weg zum Glück.« Er dreht sich zu den anderen um und hebt die Arme: »Kann mir mal jemand erklären, was der Quatsch heißen soll?«


Jette, Dana und Jan seufzen und lassen sich erschöpft auf eine Kirchenbank fallen. Eierkopp bleibt stehen und schaut sie weiterhin fragend an.


Jan lächelt seinen Freund an. Manchmal ist Eierkopp wirklich schlau, aber dann gibt es wieder Momente … »Ronny, wo ist der einzige Ort auf der Welt, wo Rosen im Himmel wachsen?«


»Keine Ahnung. Sag’s mir.« Eierkopp stemmt seine großen Arme in die Hüften und fühlt sich von der Art der Frage fast ein wenig provoziert. Langsam wird ihm dieses Spiel hier zu doof.


»Na hier«, sagt Jan nur.


»Du meinst hier auf Hiddensee?«, Eierkopps Augen werden kugelrund.


»Ich meine hier in der Kirche.«


»Ach hör auf, verarschen kann ich mich alleine.«


Jetzt hat Dana genug: »Boah, Junge, mach den Kopp an!« Augenrollend zeigt sie zur Kirchendecke. Eierkopp ist der Einzige, der angestrengt den Kopf in den Nacken legt, alle anderen schauen gar nicht erst hoch, sie wissen, was da ist.


»Ah!« Eierkopps überraschter Schrei gellt durch die Kirche. »Da sind ja Rosen an die Kirchendecke gemalt!« Er schlägt sich mit der Hand vor die Stirn. »Und die Decke ist blau gemalt, das soll der Himmel sein!« Er stutzt. »Davon wissen wir aber doch immer noch nicht, welche Zahlenkombination wir brauchen, um das Schloss zu öffnen.«


»Wir werden die Rosen an der Decke zählen müssen«, sagt Jan nur und geht bereits in den hinteren Teil der Kirche. »Wir teilen uns auf. Jeder übernimmt einen Abschnitt, ich nehme diesen hier, Dana den danach, dann Jette und dann du, Ronny.«


An die Decke kann man besser schauen, wenn man liegt, daher legen sich alle vier Kinder jeweils in ihrem Abschnitt auf eine Kirchenbank und starren nach oben. Eierkopp zählt zunächst laut, aber das stört die anderen, also muss er leise zählen. Er bewegt die Lippen und man hört ihn immer noch ganz leise flüstern. So zählen sie eine ganze Weile vor sich hin.


»Mist«, sagt Jette plötzlich laut. »Ich hab mich verzählt. Ich muss von vorne anfangen.«


Von Eierkopps Bank hört man nur noch ein leises Schnarchen, er ist längst eingeschlafen.


Dana stöhnt auf. »Jetzt hast du mich auch rausgebracht, Jette. Ich kann nicht mehr. Und ich muss dringend mal.« Sie steht auf und huscht hinaus in die Dunkelheit.


Jan auf seiner Kirchenbank versucht, sich zusammenzureißen. Seine Augen brennen schon vor Müdigkeit und er kann auch nicht mehr. Aber weiter geht’s mit der Zählerei, er will ja schließlich wissen, was unter den Kreuztüren verborgen liegt.


Da ertönt plötzlich vom dunklen Friedhof her ein schriller hoher Schrei. Eirkopp wacht auf und schaut verwirrt um sich. Jan und Jette starren ihn erschrocken an: Dana! Was ist mit ihr?


[image: ]
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